
16

ihn aber der Bock so gewaltig mit seinen Hörnern wieder den Kopf,
daß er nicht weiter kann, und in dieser hilflosen Stellung erliegt er
endlich völlig den Stößen des Thieres, das ihm im Freien eine leichte
Beute geworden wäre.

12. Die Schafzucht.
Schafe finden fich fast überall auf der Erde, zumal in den hoch¬

liegenden Gegenden, allein es ist ein außerordentlicher Unterschied
unter denselben, sowohl rücksichtlich ihrer Größe, als rücksichtlich der
Feinheit ihrer Wolle. Die kleinen Heideschnucken auf der Lüneburger
Heide sehen gegen ein englisches Schaf wie Lämmer aus, und die
grobe und wenige Wolle eines solchen Heideschäfchens ist vielleicht
nur den dreißigsten Theil von Dem werth, was das Vließ eines edlen
Schafes kostet. Deßhalb hat man schon längst in Spanien und Eng¬
land und seit 60 Jahren auch in Deutschland die Schafzucht durch
größere Sorgfalt zu verbessern gesucht. Man hat sich nämlich von
den spanischen Merino's, welche eigentlich ans Afrika stammen, und
sorgfältig vor Vermischung mit gewöhnlichen Schafen gehütet worden
sind, Zuchtschafe kommen lassen und es damit in Sachsen soweit ge¬
bracht, daß die dort erzeugte Wolle noch Vorzüge vor der spanischen
besitzt. Aber freilich ist es nicht genug damit, sich edle Zuchtschafe zu
kaufen, sie wollen auch sorgfältig gewartet sein. Schon das gemeine
Schaf ist ein empfindliches Thier und mancherlei Krankheiten unter¬
worfen; bei den veredelten ist Dies noch weit mehr der Fall. Da
müssen die Ställe trocken, warm und reinlich, das Futter ausgesucht
und auf keinen Fall naß sein, bei dem Aufenthalte im Freien muß
die Witterung beachtet, und das Scheeren zu rechter Zeit vorgenom¬
men werden. Dabei darf es ihnen nicht an Gelegenheit Salz zu
lecken fehlen, denn Dies dient wesentlich zu ihrer Gesundheit, und sie
sind äußerst erpicht darauf. Die Schäfer solcher veredelter Heerden
dürfen nicht ganz rohe, unwissende Menschen sein, sondern müssen die
Behandlung der Schafe verstehen. Auch nicht durch ihre Hunde die
Thiere mißhandeln lassen. Ein solcher Schäfer hat freilich auch Arbeit
genug, selbst im Winter, wenn die Schafe in dem Stalle gehalten
werden, denn es gibt immer Etwas zu sorgen. Die Schafe werden
zwar alle mit einem Zeichen versehen, woran man ihren Herren er¬
kennt; allein ein.guter Schäfer braucht diese Schrift nicht einmal, er¬
kennt trotz ihrer Ähnlichkeit unter einander jedes einzelne Schaf. Die
Zahl der Jahre, welche ein Schaf alt ist, wird gewöhnlich durch Ein¬
schnitte an den Ohren bemerklich gemacht, kann indessen auch aus den
Zähnen erkannt werden. Vordem hatte der Hirt seine Schuldigkeit
gethan, wenn er die Schafe gegen die reißenden Thiere, besonders die
Wölfe vertheidigte. Heutiges Tages ist in Deutschland wenigstens diese
Sorge verschwunden, und er kann desto leichter seine Aufmerksamkeit
auf die Gesundheit und das Wohlbefinden der ihm anvertrauten
Thiere richten.

Aus der Wolle wird der Hauptnutzen einer Schafheerde gezogen,
und man zieht deßhalb die etwas kleineren Merino's den größeren
Schafen mit gröberer Wolle weit vor. Doch ist auch der Verkauf der
Hämmel als Schlachtvieh gar kein unbedeutender Erwerb für den


